
Das Radio im Kino-Museum
Sonderausstellung in Vollbüttel: Suche nach persönlichen erlebnissen rund um den radioempfang

Aufsätze“, betont er. Und Mu-
seumsmitstreiter Wolfgang
Graewert versichert ihm so-
gleich: „Von mir bekommst du
natürlich auch etwas. Ich bin
doch in einem Radiogeschäft
aufgewachsen, habe also als
Kind an der Quelle gesessen.“

Mit einem so genannten De-
tektorempfänger hörte Grae-
wart damals unter der Bettde-
cke heimlich Radio. Solche Er-
lebnisse sind auch Schade-Did-
schies nicht fremd, tauchte er
als Jugendlicher doch mit sei-
nem Eigenbau der Marke Kos-
mos Radiomann in dieWelt der
Krimihörspiele ein. „Die liefen
immer erst zu später Stunde.
Das gefiel den Eltern gar nicht“,
erzählt er. Überhaupt machte
den Eltern die Leidenschaft
ihres Juniors für Basteleien mit
Radios wohl ganz schön zu
schaffen: „Ich habe ständig Ge-
räte und Bausätze ange-
schleppt. Daran sind sie fast
verzweifelt“, sagt er.

Unvergängliches Interesse
Im Radio hatte seine Technik-
begeisterung ihren Ursprung,
alles rund ums Kino kam erst
später dazu.Und letzteres konn-
te ersteres auch nie völlig ablö-
sen. So flammte das Interesse
durch „die Zeit beim Bund“ neu
auf, in den 1990er-Jahren mit
dem Erfassen von Agenturmel-
dungen mittels eines Funkfern-
schreibers. Und jetzt noch ein-
mal aufs Neue durch das Jubilä-

um des Rundfunks in Deutsch-
land. Schade-Didschies ist si-
cher, dass auch andere nette
kleine Geschichten, Anekdoten
und Erlebnisse rund ums Radio
zu erzählen haben, das für viele
das „Tor zur Welt“ gewesen sei.

Das veranschaulicht im Mu-
seum aktuell eine Sonderaus-
stellung. Zu sehen sind darin et-
wa Rundfunkgeräte aus den
1920er- und 30er- bis in die
70er-Jahre. Darunter Radios,
die mit ihren abgerundeten Ge-
häusen ganz nebenbei „Möbel-
tischlerei vom Feinsten“ seien.
„Um Holz so biegen zu können,
muss man es auf der Innenseite
imMillimeterabstand einritzen.
Das ist eine Wahnsinnsarbeit“,
weiß Schade-Didschies. Und
ein „Radio der ersten Stunde“,
das wohl um 1925 vom Besitzer
selbst gebaut worden ist, über-
zeugt durch massives Eichen-
holz – „sauschwer“, aber toll an-
zuschauen.

Sammeln möchte das Kino-
museum persönliche Erfahrun-
gen und Erzählungen in der
Anthologie „Mein Radio“ mög-
lichst in den kommenden acht
Wochen. Denn Wunsch ist es,
das Buch bis zum Jahresende zu
veröffentlichen. Die Beiträge
müssen übrigens in Recht-
schreibung und Grammatik
nicht perfekt sein – „Das korri-
gieren wir schon, keine Sorge“,
macht Schade-Didschies allen
Mut, ihre Gedanken zu Papier
zu bringen.

Vollbüttel. Der 100-jährigen
Geschichte des Rundfunks in
Deutschland hat Vollbüttels Ki-
nomuseum seine aktuelle Son-
derausstellung gewidmet. Da-
rüber hinaus möchte das Mu-
seum gern eine Anthologie mit
ganz persönlichen Geschichten
rundumsRadio veröffentlichen
– mit dem Titel: „Mein Radio“.
Dazu hofft man auf viele kleine
Beiträge aus der Bevölkerung.

„Jeder hat doch irgend eine
Erfahrung mit dem Radio ge-
macht“, sagt Peter Schade-Did-
schies. Für den Museumsleiter
selbst waren das etwa die Such-
meldungen des Roten Kreuzes
in der Nachkriegszeit, weil „ein
Onkel vermisstwurde“, erinnert
er sich. Für andere bot der
Rundfunk mit Musik und Hör-
spielen damals ein „Ventil zum
Alltag“, weiß Schade-Didschies.
Kurz gesagt: „Für die ältere Ge-
neration war es lange das Me-
dium schlechthin.“Aber gefragt
sind für die Anthologie kleine
Aufsätze aller Altersklassen.

Erste Beiträge
Einige schöne Beiträge habe er
schon erhalten, der erste sei von
Gifhorns wohl bekanntestem
Hobby-Archäologen Heinz
Gabriel gekommen, berichtet
Schade-Didschies. Aber es dür-
fen gern noch viel, viel mehr
sein: „Der Umfang des Buches
richtet sich nach der Zahl der
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Das team des Vollbütteler Kinomuseums freut sich auf viele persönliche erfahrungen und erlebnisse für die geplante Anthologie „Mein radio“. Foto: roN Niebuhr
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